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DER MALER

kans Schroetter
Von Fritz Wilkendorf

Im Gegensatz zu Sem Pfälzer Wilhelm Trübner , -der
als Maleringenium seine Meisterschüler derart zu för -
Sern verstand , daß sie „gut gemalte Bilder " herzustellen
vermochten , war es für den Alemannen Hans Thoma
bezeichnend , Hak unter seinem Menschentum Künstler
wie Hans Adolf Bühler , Josua Leander Gampp , Willi
Münch -Karlsruhe und Hans Schroetter heranwuchsen .
Sie können mehr als Jünger des Großmeisters ange -
sehen werden, ' denn dem poetischen Realisten kam es nicht
so sehr auf „das technische Exerzieren " und die Geschlos -
senheit einer Malschule an , noch wollte er die Auffassung
seiner Anhänger beeinflussen . Es war ihm viel wichtiger ,
daß diese zu ihrer Eigenart seelisch heranreiften für die
Ausdriicksmöglichkeiteu ihres eigenen Erlebens . „ Es ent -
sprach Thomas Wesen , an dem , was ihn innerlich nicht
berührte , vorüberzugehen , ohne sich mit Kritisieren auf -
zuhalten, ' wenn ihn dagegen etwas gepackt hatte , dann
konnte er auch als Lehrer beglückend sein ." So hat der
Maler - Graphiker Schroedter bekundet , wie der Meister
ihn ermutigte , auf dem einmal für richtig erkannten
Wege weiterzuschreiten .

Großvater und Enkel
Die Reihe der vor dem Weltkrieg bekannter gewor -

denen , bereits verstorbenen Schwarzwaldmaler : Wilhelm
Hasemann , Hermann Dischler und Kurt Liebich , setzt der
am 14 . jfuli 1872 zu Karlsruhe geborene und seit Kriegs -
ende in Hausen vorm Wald schaffende Hans Schroed -

Schwarzwälder Waldarbeiter . (193Ö .)
Wandmalerei in einem forstl . Ausbildungslager .

t « r eigenwüchsig fort . Sein Urgroßvater war ein Kupfer -
stecher , aus Schwedt in der Uckermark gebürtig , während
der Großvater Adolf Schroedter <18113—1875) schon vor
hundert fahren der Schöpfer einer volkstümlichen
Genremalerei und hervorragenden Gebrauchsqraphik
war . In Düsseldorf hatte dieser bedeutende Buchküustler
die begabte Kaufmannstochter Alwine Heuser , von Gum -
mersbach ( 1820 - 1892) , kennengelernt ' 1859 ist dann das
lebensfrohe Miustlerpaar über Frankfurt a . M nach
Karlsruhe gekommen . Auf Grund einer knnstgewerblichen
Leistung war Adolf Schroedter , zur Ausbildung der Archl -

tekten , von Großherzog Friedrich l . an das Polvtech -
nikum berufen worden . Ter „Arabesken -König " stand
bereits in Düsseldorf mit Schirmer in freundschaftlicher
Kühlung , ferner herrschte auch zu seinem Schwager . K.
Fr . Lessing , dem Großneffen des Dichters , ein herzliches
Einvernehmen . Das von Adolf Schroedter seinerzeit in
Karlsruhe erbaute „Waldhaus " hat als Künstlerklause
für das Bildungsleben der Stadt unverqänaliche Bedeu -
tung . Heinrich Vierordt weiß sich gut zu erinnern , daß
hier unter der gepflegten Gastlichkeit der Vlumenmalerin
Alwine Schroedter bis in die 90er Jahre eine Abend¬
gesellschaft geistvoller Künstler , Dichter , Musiker und Ma¬
ler allwöchentlich zusammenkam . Brahms , Devrient , Mi -
» ister Jolly , Lessing . Scheffel . Schirmer . Clara Schu -
mann , der junge Thoma und A . v . Werner weilten da
«18 anregende Könner und Kenner .

In diesem LebenSkreiS hat der vom Großvater mit
Talent bedachte HanS Schroed -ter feine Kindheit , das

Gymnasium und die Knnstschulzeit erlebt und unvergeß¬
liche Eindrücke tBiptewen . 1891 kam der Juno mann , des¬

sen Vater , der Ingenieur Mar Schroedter , ein leiden -
schaftlicher Naturfreund gewesen , aus die Akademie und
wurde zunächst Zeichenschüler von Ernst Schurth . Aber
bald erhielt der neu verpflichtete Robert Poetzelbevger
den Zulauf , seiner überragenden Lehrbegabuna verdankte
der Kunstjünger die exakte zeichnerische Ausbildung .
Nachdem er 1893/94 seiner Dienstpflicht genügt hatte , be -
suchte Schroedter die Malklasse von Carlos Grethe , der
einen kraftvollen , herben Realismus vertrat . Mit diesem
Marinemaler unternahm der Karlsruher 1895 die erste
Studienreise an die Nordsee , um die Freilichtmalerei
kennenzulernen . Nachdem er dann , auf Wunsch seines
Vaters , ein Jahr als Gehilfe des Schlachtenmalers Carl
Röchling in Berlin verbracht hatte , kehrte er nach der
Landeshauptstadt zurück , wo unter dem jugendverbunde -
nen Grafen Kalckreuth sich ein fruchtbares , künstlerisches
Leben entfaltete . 1897 wurde von ihm und Grethe . unter
Langheins Leitung , die „Kunstdruckerei Künstlerbund
Karlsruhe " gegründet , ein Unternehmen , das auch
Schroedter nach der Jahrhundertwende zu vielseitiger
graphischer Tätigkeit veranlaßt hat .

Schon der erste Würdiger des Romantilkers , der Dich -
ter Gorch Kock, verwunderte sich , wie der 24jähriae es
fertigbrachte , den amerikanischen Humoristen Mark
Twain zu bebildern . Es geschah das aber mefjr , um
wirtschaftlich aus eigene Füße zu kommen . Als ^ olgedes
inneren Wirrwarrs , den die Kalckreuthzeit mit ihrer
brausenden Unruhe Hervorgebracht hatte , befiel den
Maler -Graphiker das trostlose Gefühl künstlerischer Weg -
losigkeit . Verzweifelt verließ er Karlsruhe und verweilte
bei den Eltern in Köln , bis er von einer Heidelberger
Hans - Thoina -Ausstellung entscheidende Kumteindrücke
empfing - In Bonn lernte der Suchende den Thoma -
freund nnö Sammler Hermann Schümm kennen, ' dieser
Kunstliebhaber gab ihm die Mittel zu einem Pariser Stu -
dienausenthalt mit dem Auftrag , ihm einen alten Meister
zu kopieren . Hochbeglückt entschied sich Schroedter für
einen Tizian und konterfeite Bilder von Rubens und
Rembrandt , deren Erlös ihm wiederum eine Studien -
reise nach London ermöglichte . Damals halsen ihm die
vielen nachhaltigen Eindrücke und die Beschäftigung mit
den Maltechni 'ken über die innere Krise hinweg , ohne sie
zu lösen . Nach dem weniger zusagenden Londoner Nebel
führte den Wanderlustigen ein Sonderauftrag im ^ rüh -
ling zu den farbenfrohen bayerischen Bergen und ihren
lebensfreudigen Menschen . Ein glühender Bismarckver -
ehrer bestellte das Abbild eines Lewbachschen Originals
der Münchener Pinakothek , so kam Hans Schroedter 1900
in die Isarstadt . Nach ehrerbietig vorgetragener Bitte
genehmigte ihm der Malerfürst das Kopieren und sagte
lakonisch : „Wenn S ' sonst nix wollen — meinetwegen .

_ nur ka Göld !" — Der Sprung von der Fremde
in die Heimat hat , im Erleben des süddeutschen Früh -

lings alle die Fesseln gesprengt , die so lange Schroedters
Seele beengten . Aller Schulballast und die innere Zer -
risseuheit waren überwunden ? die urwüchsigen Berge und
Bäche , Wiesen und Wälder
haben damals in dem Maler
den Dichter geweckt .

Der Romantiker und
Maler -Eraphiker

Nach vierjährigem Aufent -
halt in Oberbayern , wo der
Karlsruher als Illustrator
hervortrat , fühlte er sich ' von
keinem Vorbild so angezogen
wie von Hans Thoma ? kurz
entschlossen kehrte er in seine
Vaterstadt zurück , als der
Künstlersteindruck eine nie ge-
ahnte Blüte erlebte . Eine
Fülle von Lithographien und
Radierungen , volkstümliche

Märchenbilder und Erinne -
ruugsblätter wurden unter
des Meisters Rat entworfen
und ausgeführt . Fruchtbare
Schaffeusjahre ließen ober¬
deutsche Frühlings - und Win¬
terlandschaften sowie charakte -
ristische Bildnisse und Blu -
menstilleben entstehen . Die
1905 erfolgte Reise durch die
Schweiz nach Italien vertiefte
die Menschenkenntnis und er -
wetterte die Anschauungswelt
des zum Künstler Herangereif -
ten . Nach der Heimkehr lernte
Schroedter seine Lebensgefähr -
tin , Nellie von Födransperg ,
die Tochter eines österreichi -
schen Offiziers , eine ausgebt ! -
dete Sängerin , kennen . An
jene glückhaften Mannesjahre
erinnern die beiden poetisch
empfundenen Berlobungs - und
Hochzeitsblätter , aber auch
viele Exlibris , Kalender und
Plakate . Des Griffelkünstlers
liebevolles Versenken in die
deutsche Sagen - und Märchen -
welt schuf Bebilderungen zu
Kinderbüchern , aber auch zu
Balladen und Kurzgeschichten
der Deutschen Dichter - Gedächt -
nistiftung , von Keller , Schwab
und Uhland . In allen diesen
Bildgestaltungen zeigt sich die

Waldarbeiter auk dem Weg zur Arbeit . (1931.) Laus der Deutschen Kunst 1939.
Aufnahmen : Grill -Donaueschingen (3)

geistige Verwandtschaft Schroedters mit Thoma ,
Böcklin , Richter uud Schwind , hierbei schei¬
den sich seine Betrachter . Während die einen die alleinige
Weiterentwicklung von der deutschen Romantik her be -
Vorzügen , verwerfen die anderen die als „ bürgerlich "

bezeichnete Kunst . Sie glauben , daß jene Meister dem
revolutionären Temperament unserer Zeit nicht gerecht
würden und fordern einen harten , heldischen , wuchtigen
Stil . Einem Zeitalter andauernder Anspannung tut aber
ebenso die zeitweilig notwendige Entspannung wohl, '
denn neben allen soldatischen Tugenden müssen auch die
seelischen Kräfte wachgehalten werden . Ist doch die Rü -
stung eines Volkes nicht allein durch Härte und Ent -
sagung , sondern gleichfalls durch Stille und Sammlung
zu stählen . Obwohl Schroedters Kunst stets zum Gemüt

Di « sieben Schwaben beim letzten Imbiß vor dem Kampf mit dem Ungeheuer . (1926J

spricht , verliert sie sich nie ins Geistlofe ? gerade ihre
Fabulierlust besitzt jene erhebende Gefühlsinnigkeit, , die
im Volke entgiftend wirkt von den nervenzerreibeicden
Aufregungen unserer Tage .

Den Weltkrieg erlebte der Künstler an der Westfront
zuerst bei einem Landsturmbataillon , dann als Offizier
beim Jnf . -Regt . III in der Champagne und im Elsaß ,
zuletzt als Kriegsmaler südlich von Verduu . Jene schwere
Zeit veranlaßte ihn zu Bebilderungen wie „Die Stimme
der 42er "

, ferner des Lönsschen Matrosenliedes „Denn
wir fahren gegen Engeland "

, aber auch die humorvolle
Natur Schroedters trat in dem Steindruck „Stellnngs -
Wechsel" wieder hervor. Vermochte er sich während des
rauhen Frontlebens in stillen Stunden in die Heimat
zu versetzen , so zog es ihn , getrieben von der Friedens -
sehnsucht , wieder ins Alemannenland . Die fruchtbare
Hochebene der Baar , die sich vom Schwarzwald bis zur
Schwäbischen Alb ausdehnt , ließ ihn 1918 seine neue Hei -
mat finden . Hier erbaute er sich unter weitem Himmel ,
inmitten eines derben Landschlags , sein Malerhaus . Da
konnte er nicht nur großzügige Wiesen - uud Waldlaud -
schasten , sondern auch urwüchsige , erdenstarke Menschen
bei ihrem Tagewerk beobachten . Hans Schroedters Berg -
landschilderungen künden Feierstunden , Traumlandschaf -
ten im Frührot - und Abendschein , die im Zwielicht das
Weltall umfassen . Dem naturverbundenen Künstler ge -
lang es , mit Hilfe eines ausgeprägten Farbengedächt¬
nisses Stimmungen wiederzugeben , die sein Innerstes
bewegten und ihm malenSwert erschienen . Er strebt nach
Klarheit und Strenge der Zeichnung und geht dabei aus
die wesentliche Formgestaltung aus : er liebt kräftige Lo -
kalfarben , doch ohne auf die atmosphärische Abstufung zu
verzichten . Sein Malverfahren setzt einen weißen , mäßig -
saugenden Gips - Leimgruud voraus , der auf Sperrholz -
oder Holzfaserplatten gewissenhaft vorbereitet wird . Die
Auszeichnung geschieht mit verdünnter schwarzer Tem -
pera , danach erfolgt ein farbig - großflächiges Anlegen mit
verdünnter Oelsarbe . Später werden die Einzelheiten
bis ins Kleinste wiederum mit Tempera durchgeführt ,
und nachdem die Lichter aufgefetzt sind , wird das Ganze
mit halbdeckenden und deckenden Oelsarben zusammen -
gestimmt , also in Mischtechnik vollendet .

Neben seinen religiösen Figurenbildern sind es
Schroedters Bilddichtungeu aus der alten und neuen
Märchenwelt , die der reinen Phantasiekunst angehören .
Eine humorige Auffassung und beziehungsreiche Sinnig -
keit sind bei den 1926 ans dem Hapag - Dampser „Ham -
bürg " entstandenen Märchengestaltungen besonders zu
schätzen . Im letzten Jahrzehnt schuf der Maler aber auch
Werke , die sachlichen Erlebnissen entspringen . Täglich zo -
gen Waldarbeiter im schlichten Rock an seinem Heim vor -
bei , er rief sie in die Werkstatt , zeichnete ihre Köpfe und
stellte die sehnigen Männer zu einer bildmäßigen Ein -
heit zusammen . 193g trat Schroedter in der Ausstellung
„Der Wald " in Berlin mit einem seiner Waldbau ?rn -
bilder beachtlich hervor . Von den verschiedenen ssassun -
gen der „Waldarbeiter " bleibt aber die in München 1Ö39
im Hanse der Deutschen Kunst ausgestellte die überzeu -
gendste . Mit ihr hat der Thomajünger den Wäldlern ein
denkmalhaftes Bildwerk geschaffen , das uns die seelische
Zusammengehörigkeit dieser Menschen und ihrer Hände
Fleiß ehren und achten lehrt . So zeigen auch die letzten
großformatigen Wandmalereien für ein forstliches Ans »
bildungSlager , fraß der volkverbundene Künstler , -rbseitS
der brairsenden Welt , eine WirklichkeitSmalerei verfolgt ,
dt « in engster Fühlung steht mit unferer Zeit und die
von der sittlichen Hoheit Thomascher Kunst durchdrun »
ge « ist.
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Als der gutaussehende Herr Till ! um einen Tanz bat .

spürte sie ein angenehmes Prickeln auf der Haut , und ihr
Herz tat ein paar rasche Schläge mehr . Denn der gut -
aussehende Herr war ihr schon lange aufgefallen ! Ein -
mal , natürlich , weil er so gut aussah , und dann , weil er
noch mit keiner anderen getanzt hatte . Tilli gestand sich
insgeheim , daß ihr bisher noch nie ein Mann gleich auf
den ersten Blick so sehr gefallen hatte . Diese zwingen -
den , großen grauen Augen , der selbstbewußte Mund , die
kühne Nase — ! Dabei war er mit Zurückhaltung und
Geschmack gekleidet ) und sein Benehmen zeigte ruhige
Sicherheit .

Kein Wunder , wenn Tilli voller Spannung und Er -
Wartung mit ihm zum Parkett hinunterschritt . Leider gab
es hier die erste , schmerzliche Enttäuschung : Der gutaus -
sehende Herr erwies sich als ein schlechter Tänzer ! Ver -
geblich suchte Tilli sich in seinen Arm zu schmiegen , er
führte sie hart und verständnislos , sie kamen überhaupt
nicht in Kontakt . Wenn äußerlich davon auch nichts zu
merken war , Tilli litt doch Qualen dabei . Sie wußte ,
daß sie ausgezeichnet tanzen konnte , aber ihre Kunst war
hier verschwendet .

Ihr Tänzer schien von all dem nichts zu merken . Er
beugte sich zu ihr herab und fragte , ob er sie auch zu den
nächsten Tänzen holen dürfe , und als Tilli unter dem
Vorwand ablehnte , etwas pausieren zu wollen , hatte er
den Wunsch , mit ihr zu plaudern . Damit war sie einver -
standen .

Es war erstannlich . was er alles zu erzählen wußte !
Er mußte schon die ganze Welt gesehen haben . Seine
Schilderungen begannen meist mit den Worten : „Als ich
in Bombay war . . ." , oder : „Auf der Ueberfahrt nach
Rio . . Und dann ging es erst recht losl

Tilli runzelte bereits die schmalen Augenbrauen , und
ihre Antworten wurden immer kürzer . Er legte sich das
anders aus . „Oh , ich habe ganz vergessen . Ihnen zu
sagen , wer ich bin . Ich bitte um Entschuldigung ! Mein
Name ist Carroni , ich tanze diesen Monat im Kristall -
palast . .

Das ging Tilli allerdings zu weit ! Carlo Earroni
war der große Tänzer , der mit seiner Partnerin Erfolge
feierte , wohin er kam . Und dieser unverschämte Mensch ,der aus Holz und Eisen zu sein schien und keinen ver -
nnnftigen Schritt mit ihr auf dem Parkett zu machen
wußte , wollte Earroni sein !

Du kannst mir viel erzählen , dachte sie wütend . Wenn
du glaubst , daß du mir damit imponierst , dann irrst du
.dich ! Ich kann das auch ! Wahrscheinlich noch viel bester !

Und sie begann von diesem Augenblick an vorsichtig
mit leisem , angloamerikanischem Akzent zu reden , ließ
einfließen , daß sie verwandt mit dem Hause Astor sei und
bemerkte geschickt, wie wenig sie mit der Zimmerflucht
hier im Hotel zufrieden sein könne .

So sprach Tilli und sah mit Genugtuung , daß der so-
genannte Herr Earroni immer stiller und bescheidener
wurde . Ja , er erhob sich schließlich , indem er der Befürch -
tung Ausdruck gab , dem gnädigen Fräulein vielleicht
schon zu lauge lästig gefallen zu sein . Tilli hielt ihn nicht
zurück . Trotzdem stand er noch eine kleine Weile zögernd
und sagte dann leise : „Ich würde mich sehr freuen , wenn
Sie einmal in den Kristallpalast kämen . Ich trete dort
allerdings nur noch bis Ende nächster Woche auf . . ."

Unverschämt , dachte Tilli und sagte kühl : „So forry —
ich fürchte , das wird gar nicht gehen . Ich bin so sehr be-
setzt. Verpflichtungen , denen man sich schwer entziehen
kann . Sie begreifen Herr . . ." , sie machte eine kleine
Pause , „ Herr Earroni ".

Er entfernte sich in guter Haltung .
Ein paar Tage lang dachte Tilli nur noch flüchtig an

ihr Abenteuer beim Tanztee im Parkhotel , bis sie zu -
fällig neben der Haltestelle ihrer Straßenbahn ein Plakat
erblickte , das in bunten Farben das Tanzpaar Carlo und
Estelle Carroni zeigte . Ein Anflug spielerischer Neugier
ließ sie näher an das buute Ding herantreten .

Sie hatte nur einen flüchtigen Blick darauf werfen
wollen , aber ihre Straßenbahn kam und kuhr wieder ab ,
und ivimer noch stand Tilli überlegend . Das war doch- ?
Nein , das lag doch bloß an diesem lächerlichen Farben -
druck ! Die kleine Aehnlichkeit konnte nur Zufall - fein !

Immerhin war sie doch so weit beunruhigt , daß sie sich
entschloß , abends in den Kristallpalast zu gehen . Es war
der Abend vor dem monatlichen Programmwechsel uns
Earronis letztes Auftreten in dieser Stadt . Tilli kam
spät . Sie wußte , daß die Earronis erst nach der Pause
tanzten , darum beeilte sie sich nicht .

Sie betrat den Saal erst , als es wieder dunkel wurde ,
als die Kapelle eine schwermütige . fremde Weise spielte
und das berühmte Tanzpaar in mexikanischem Kostüm
auf die Bühne glitt . Tilli hob sofort das sorglich mitge -
brachte Opernglas an die Augen und stieß einen leisen
Nus der Ueberraschung ans : es war doch ihr Carroni
aus dem Parkhotel ! Die großen grauen Augen , der selbst -
bewußte Mund , die kühne Nase — da gab es gar keinen

Zweifel . Und doch bewegte sich da oben auf der Bühne
im weißen Lichl der Scheinwerfer ein völlig anderer
Mensch als der , den Tilli kannte ! Gelöst , locker , voll ver -
haltener Leidenschaft waren seine Bewegungen , wunder -
voll harmonisch und bis ins kleinste abgestimmt das Zu -
sammenspiel mit seiner Partnerin , einer schlanken , scho -
nen Frau . Die wehmütig - wilden Klänge der Musik stei -
gerten sich zu immer rascher werdenden Rhvthmen , und
als nach einem rasenden Schlnßwirbel das Paar sich lä -
chelnd vor dem Publikum verneigte , da klatschten alle .
Tilli mit inbegriffen , wie toll .

Aufatmend ließ sie das Glas von den erstaunten Au -
gen sinken und saß reglos , überfallen von den wider -
sprechendsten Empfindungen . Wie ging das alles zu —?
Wie mar so etwas möglich — ? Später sagte man ihr ,
daß Tanzartisten vielfach schlechte Gesellschaftstänzer
seien , im Augenblick erschien ihr alles rätselhaft und un -
gereimt . Entsprechend waren ihre Handlungen . Sie ver -
ließ das Theater und fand stch etwas später wartend
am Bühnenausgang ein . bis sie Carroni in sein Auto
steigen sah . Sie hielt sich ganz im Hintergrund zwischen

Neugierigen , Zufallsgaffern und Artisten . Vielleicht hätte
sie auch ohne die Anwesenheit seiner Partnerin nicht ge¬
wagt , ihn anzusprechen . Statt dessen schrieb sie ihm einen
lanaen Brief .

Sie habe ihn für einen Schwindler gehalten , schrieb
sie ihm , und Gleiches mit Gleichem vergelten wollen .
Alles über Astor und Amerika und auch die Zimmerklucht
im Parkhotel sei leider nur gelogen . Sie . die Unter -
zeichnete , sei Korrespondentin in einem Spielwarenexport -
geschäft . Er habe keine Ahnung , wie sehr sie sich ihrer
Aufschneiderei wegen geschämt habe , aber vielleicht könne
er ihr das verzeihen . Für diesen Fall stände am Ende
des Briefes eine Telephonnummer , die er nur anzurufen
brauche , worauf sich Tilli , Sydert melden werde , die ihn
vielmals qrüße .

Er bekam diesen Brief mit anderer Post nach Mai -
land nachgeschickt , wo er im „Metropole " auftrat . Er las
ihn kopfschüttelnd und mit leichtgernnzelten Augenbrauen .
Seine schöne Partnerin ( wenige wußten , daß sie seine
Schwester war ) , stand gerade neben ihm in der Gar -
derobe , und er erzählte kurz , was dem Brief voran -
gegangen mar .

.Kannst du verstehen , Estelle "
, sagte er zum Schluß ,

„daß ich diesem Mädchen jedes Wort geglaubt habe , daß
ich nie ans den Gedanken gekommen bin , sie könnte
schwindeln , um sich interessant zu machen — ? Es ist mir
heute unbegreiflich . Ich habe doch genug Erfahrungen
mit Menschen aller Art !"

„Wahrscheinlich war sie ganz besonders hübsch "
, be -

merkte Estelle lächelnd .
Er nickte nachdenklich . „Natürlich . Das auf jeden Fall ."

Dann seufzte er ein bißchen und ließ den Brief in den
Papierkorb gleiten : „Schade ! Aber eine Lüge ist ein
schlechter Anfang — l"

VierKameraden im Schnee
Von Varl Lamm

Dies war die abenteuerlichste Nacht meiner Jugend :
Wir waren zu viert , wie immer : Der Iuller , Walter ,
Fred und ich . Iuller war der Aelteste , dreiundzwanzig ,
die anderen jeder ein Jahr jünger als der nächste . Ich
war der Jüngste , siebzehn vorbei . Wir gehörten keinem
Wandervogelbund an , und doch haben wir bei Tag und
bei Nacht den ganzen Schwarzwald zusammen durchwan -
dert und den ganzen Bodensee durchsegelt und durch -
paddelt . Einmal , auf einer Nachtwanderung zur Teu -
felsmühle , mitten im Winter , stellten uns zwei Betrun -
kene , die von zwei Schäferhunden begleitet waren . Es
war anf einer Lichtung , und der Mond schwamm zwi -
schen rasenden Wolken , auf diese Weise phantastisch die
Waldszene beleuchtend .

Knurrend und bellend umkreisten uns die beiden Schä -
ferhuude . Wir stellten uns Seite an Seite , um uns vor
den beiden betrunkenen Wegelagerern zu sichern . Der
eine von den beiden spielte mit einem Schießeisen vor
unseren Nasen .

„Schnabel halten !" kommandierte Iuller , der unser
Führer war . Es muckste sich keiner von uns . Die beiden
Hunde verfolgten jede unserer Bewegungen und zogen
ihre Kreise immer enger um uns . Da trat der eine
Mann schwankend zu uns her .

„Wo wollt ihr hin ?"
, herrschte er uns in tiefem Baß

an , „ihr müßt nämlich wissen : was ihr da um euch her
seht , das ist nämlich unser Wald , jawohl ! Da habt ihr
nämlich . . ." Wie Betrunkene es oft tun , hörte er mitten
im Satz auf und wandte sich dann stumm zu seinem
Kumpanen , der neben ihm stand .

„Was wollt ihr von uns ?" herrschte ihn Iuller an .
„Die sind gar nicht besoffen , die tun nur so"

, flüsterte
Fred .

„Das werden wir euch gleich zeigen , euch Ungeziefer !"
Der Mann pfiff durch die Finger , und sogleich sprängen
die Hunde an seine Seite .

Ich fühlte , wie Iuller neben mir nach dem Fahrten -
messer griff . Durch einen Stoß mit dem Ellenbogen sor -
derte ich Walter und Fred auf , das gleiche zu tun , und
im Nu hatten wir alle vier das blanke Messer in der
Hand . Bon diesem Augenblick an fühlten wir uns als die
Ueberlegenen .

Die eine der Gestalten , die bisher nur Unverständ -
licheö gebrummt hatte , fing nun zu gröhleu an , irgend -
einen Gassenhauer , dessen Laute das Echo der Berge
schauerlich zurückgab . „Also doch betrunken "

, dachte ich .
„Der Große da soll einmal vortreten !" befahl der an -

dere , der sich offenbar mit einem bestimmten Plan trug .
Kein Zweifel , er fühlte sich selbst nicht sicher . Indes woll -
ten sich seine Hunde nicht beruhigen ? als er nach ihnen
trat , um sie zum Schweigen zu bringen , wäre er beinahe
vornüber getorkelt . Das brachte ihn in Wut .

„ Was , du weigerst dich, du H "
Da kommandierte Iuller :
„Achtung , brüllen !" und leise fügte er schnell hinzu :

„Wir lassen uns nicht mausen !" Dann trat er , uns mit -
reißend , einen Schritt vor . Jetzt standen die beiden Auf -
sässigen kaum noch einen Meter von uns entfernt .

Und nun brüllten wir alle vier aus Leibeskräften wie
aus einer Kehle , so laut , daß die Worte kaum zu ver -
stehen waren :

„Wir lasten uns nicht mausen !"

Es hallte fürchterlich in der Nacht , die beiden Hunde
bellten wie toll .

Wieder kommandierte Iuller :
„ Einen Schritt — und — brüllen !"
Diesmal brüllten wir noch lauter : „ Wir lasten uns

nicht mausen !"
Im selben Augenblick aber , da wir den zweiten Schritt

nach vorwärts machten , hatte Iuller plötzlich seinen Ge -
sieinshammer in der Hand und schlug damit dem also
Geäfften das Schießeisen aus der Hand und nahm es
blitzschnell an sich. Den nächsten Schritt brauchte er nicht
zu kommandieren : Mit einem einstimmigen Schrei , gleich
einem Kriegsruf . überrannten wir die beiden einfach .
Dann drehten wir uns um , uns mit den gezückten Fahr -
tenmeffern die kläffenden Hunde vom Leibe haltend . Es
dauerte nicht lange , bis sie ein langgezogener Pfiff zu -
rückrief . Wir konnten im verdeckten Mondlicht gerade
noch erkennen , wie zwei plumpe Gestalten sich aneinander
anfrichteten . Dann stapften wir weiter durch den Schnee .
Denn in jenen Tagen war das Schneeschuhlaufen noch
kein Volkssport wie heute .

Dieses kleine nächtliche Abenteuer schloß uns Freunde
noch fester zusammen . Aber in jener Nacht sprach keiner
mehr von uns davon . Nur Fred , der Abstinent war ,
bemerkte :

„Da kann man sehen , wie blöd einen der Suff machen
kann !"

Iuller , welcher den Wein liebte , entgegnete :
„Du willst sagen : er macht die Blöden noch blöder

— mir gibt ein guter Tropfer Freude und Kraft ."

Zwei Stunden später waren wir oben bei der Teu -
felsmühle angelangt und machten uns mit dem vorräti -
gen Holz ein zünftiges Feuer im offenen Herd . Lange
noch saßen wir beisammen , uns Gruselgeschichten erzäh¬
lend und dann Pläne schmiedend . Und doch war dies
eigentlich nicht die abenteuerliche Nacht , von der ich er -
zählen wollte , es war die andere , folgende .

Auf der schneebedeckten Bergeshöhe und in dem stei -
nernen Rasthaus gefiel es uns so ' gut , daß am andern
Morgen keiner von nns vieren weiter wandern wollte .
Wir hatten noch einen Laib Bauernbrot und Wurst und
getrocknetes Obst bei uns , das genügte für den Tag .
Denn damals gab es auf der Teufelsmühle noch keine
Gaststätte, ' nur den Sommer über schenkte ein Händler
oder Wirt vom Tal nnten Getränke aus und verkaufte
Ansichtspostkarten usw . Eigentlich taten wir an jenem
Tag nichts , als wieder Pläne schmieden . Wir wollten in
die Welt hinaus, ' den Iuller und mich zog es nach dem
Norden , Fred nach Italien und Walter , den Maler , gar
nach Indien . Es kommt nicht darauf an , wie weit es
uns damals mit diesen Plänen ernst war , aber darauf ,
daß wir etwas Großes erleben wollten , daß es uns zu
Taten und Abenteuern drängte , daß wir Männer wer -
den wollten : dies war unser heiliger und ernster Wille .
Wenn wir dann einen solchen Plan durchgesprochen hatten
— wir beide , Iuller und ich , hatten die feste Absicht , Sven
Hedin aufzusuchen und uns als Helser für seine Expedi -
tion anzubieten — konnte es geschehen , daß wir stunden -
lang im Schnee nebeneinander her marschierten , ohne em
Wort zu wechseln : jeder hing seinen Gedanken nach . So
war es auch an jenem Tag . Als wir endlich spät am
Nachmittag aufbrachen , um möglichst noch bis Kalten -

(16. Fortsetzung .)

Auf der Höhe der Wirksamkeit
Nach dem Weggang aus Freiburg übernahm Treitfchke

in Berlin die Herausgabe der „Preußischen Jahrbücher ".
In ihnen hat er im Laufe der Jahre ein scharfes Schwerl
geschmiedet für die Einheit Deutschlands , mit dem er sei-
nen Ideen und Erkenntnissen in die breite Oefsentlichkeit
zum Durchbruch verhalf . Für den folgenden Winter be-
kam er eine Professur in Kiel übertragen : doch währte
seine Amtszeit dort nur kurz . Im Herbst 1837 treffen
wir ihn wieder auf der Reise nach Baden .

Durch den Tod Häußers war der ordentliche Lehrstuhl
für Geschichte in Heidelberg frei geworden und das ba -
dische Unterrichtsministerium hatte sich mit Erfolg be-
müht , den nun schon im Mittelpunkt wissenschaftlichen In -
terestes stehenden Historiker für die Ruperto Carola zu
gewinnen .

In Heidelberg ist Treitfchke das Glück seiner jungen
Ehe eigentlich recht zuteil geworden . Die letzten Jahre in
der Neckarstadt waren sogar , wie er später selbst bekannte ,
die glücklichsten seines Lebens überhaupt .

Sieben Jahre segensreicher Arbeit umfaßt die Heidel -
berger Zeit . Die Studenten vergötterten ihn . Die Treff¬
sicherheit und der Schwung seiner Rede berührte viele wie
ein Wunder . Gleichsam den Schleier wegreißend vor dem
höheren Sinn geschichtlicher Taten , besah er die Bilder
der Jahrhunderte , als deren Schöpfer er vor allem die
Männer erkannte . Sie allein machten ihm Geschichte . Ge¬
bannt , in neue Welten gestoßen , schauten die Zuhörer zu
ihm auf . Er sprach völlig frei , lediglich einen Zettel mit
Stichworten vor sich. Zu jedem geschichtlichen Thema schlug
er mit zwingender Logik die Brücke zu den brennendsten

Problemen einer bewegten Gegenwart . Mutig griff er
in das Zeitgeschehen hinein und fand dabei die durch rau -
schenden Beifall bekundete Zustimmung des überzahlrei -
chen Auditoriums . Ein Universitätslehrer , der alle aus
tiefstem Herzen begeisterte .

Sein Geist umspannte in unerhörter Eindringlichkeit
staatliche und geschichtliche Gebilde , waren sie nun in
Deutschland selbst , in Italien , in Frankreich oder in den
Niederlanden existent . Eine Fülle von Abhandlungen sür
die Jahrbücher und eine unablässige Vermehrung der „Hi -
storischen und Politischen Aufsätze " war nur ein Teil der
Früchte , die in die Heidelberger Zeit sielen . In Angriff
genommen hatte er bereits hier schon das in 5 Bänden
erschienene Werk : „Deutsche Geschichte im 13. Jahrhun -
dert ".

Mit all dem war seinem rastlosen Schaffensdrang noch
nicht Genüge getan . Am 21 . Marz 1871 zog er als Mit¬
glied in den Deutschen Reichstag ein nnd vertrat den
Wahlkreis Kreuznach - Simmern . Die Reden , die er vor
diesem Forum in Berlin gehalten hat , sind beredte Zeug -
niste kerndeutscher Haltung und einer genialen Uebersicht
über die politische Lage . Die Befestigung der deutschen
Einheit durch die Herstellung einer starken Reichsgewalt
ist der Tenor all seiner Reden und Diskussionen gewesen .
Es war für Treitfchke , der immer in strenger wisten -
schaftlicher Arbeit begriffen war und seine Kollegs » er¬
sehen mußte , unendlich aufreibend , seine Tätigkeit zwischen
Berlin und Heidelberg zu teilen und seinen verantwor -
tungsreichen Aemtern gewissenhaft vorzustehen . Welch
übermenschliche Schaffenskraft , welche Frische zur Tat
auoll aus diesem Leben ! Es war umkränzt vom Adel der
Selbstentäußerung und einer dienenden Liebe zur guten
Sache !

Der Abschied aus Heidelberg wurde Treitfchke schwer .
Im März 1874 verließ er die liebgewordene Stadt und
folgte dem Rufe nach Berlin , das sich eigentlich schon
länger als die Stätte seiner wissenschaftlichen und po -
Mischen Arbeit abgezeichnet hatte .

Schopenhauer
Vor nns taucht das Bild auf , jenes zu Eiseskälte

erstarrten Gesichts mit der bitteren Abgeklärtheit des
Alters und einer sast diabolischen Ironie um die zusam -

mengekniffenen Lippen , jener Denkerkopf , in dessen Augen
der Glanz weiter und tiefer Sichten liegt , die einem
umwölkten Leben in das Reich gewaltiger Geisteswelten
gegönnt waren . Es ist der Schopenhauer der Frankfurter
Zeit mit dem düsteren Sinn und der Schrullenhastigkeit ,
den wir uns vorstellen , es ist das Antlitz der zweiten
Hälfte seines Lebens , der Jahre von 1831 bis 1860, in
denen er sich an diese Stadt krallte und die er nur noch
zu ganz kurzen Ausflügen verließ . Wir müssen aber auch
den Schopenhauer der frühen Zeit sehen , den frohen
Mjährigen Wanderer in Italien , der die schönsten Hoff -
nnngen an den Erfolg seines künftigen Lebens knüpfen
konnte , da die zeugende Kraft seines Geistes ihm schon
in diesem Alter herrlich ergrünt war . Er hatte damals
schon sein einzigartiges Werk „Die Welt als Wille und
Vorstellung " ( 1 . Teil ) vollendet .

Diese beiden Eindrücke des großen Menschen Scho -
penhauer , die uns die doppelt geschwungene Kurve seines
Lebens anzeigen , berühren sich mit unserem badischen
Lande in 2 markanten Punkten : In den Augenblicken
seiner Sehnsucht nach einem wissenschaftlichen Lehrstuhl
und schließlich nach dem Scheitern dieser Pläne in ' der
Zeit seiner extremen Umkehr , wo er sich in die Einsam -
feit , in das absonderliche Privatleben eines philosophi -
schen Denkers flüchtete .

Was aus dem Heidelberger Plan wurde
Während seines mehrmonatigen Weilens in Italien

wuchs in Schopenhauer der Entschluß , in die akademische
Laufbahn einzutreten , und er konnte es sich nicht anders
denken , als daß er einmal als „ abgenützter Universitäts -
lehrer " dereinst sein Leben beschließen werde . Er zog
für sein Wirken von vornherein Heidelberg in Betracht ,
das ihm besonders geeignet schien , wenn auch seine
Schwester Adele , der er darüber nach Danzig mitteilte ,
ihm zurückschrieb : „Warum Du nach Heidelberg gehst ,
da die Universität sinkt , und nicht nach Bonn , wo ein
neues Leben sich öffnet , ist mir rätselhaft . In Heidelberg
ist in geselliger Hinsicht unangenehm zu leben ."

Schopenhauer kam Anfang Juli 1819 in Heidelberg
an und blieb vier Wochen dort , um die Verhältniste m
studieren und mit seinem Jugendfreunde , dem Philologen
E . A. Lewald , über sein Vorhaben zu Rate zu gehen .

(Fortsetzung folgt .)

Scherenschnitt von Liesel Baschang

Weiße Bliitensterne der Anemonen
Feidien dem Jahre die Lebenskronen ,
Herbstzeitlosen mit lila Glocken
Dem Müden zum Sterben läuten und locken .

Heinrich . Yierordt , Deutsche Hobelspäne .

bronn zu kommen , war keinem von uns mehr ums Re -
den . Wir wanderten bis tief in die mondhelle Nacht hin -
ein , immerzu . Wahrscheinlich hatten wir uns eben da -
durch , daß nämlich jeder seinen Plänen nachträumte , im
nächtlichen Gebirgswald verirrt , jedenfalls stellte Fred
plötzlich fest , daß wir den Berg — ich weiß nicht mehr ,
welcher es war — immer in derselben Höhe umwandert
hatten . Wir waren hundsmüde , denn manchmal mutzten
wir bis zu den Knien im Schnee stapfen .

„Laß uns rasten "
, sagte Walter zu Iuller , der vorqe -

schlagen hatte , so lange weiterzuwaudern , bis wir auf
irgendeine Siedlung stoßen würden . Walter war immer
fürs Ausruhen . Bevor mir übrigen drei uns einig wnr -
den , hatte er seinen Affen abgeworfen (wir trugen noch
die Tornister , die unsere Väter im Krieg getragen hat -
ten ) und sich im Schnee ein Lager zurechtgemacht . Wir
wußten , daß ihn jetzt nichts in der Welt veranlassen
konnte , wieder aufzustehen . Deshalb und weil es uns
selbst auch mehr zur Erde hinab als zu unserem ur -
sprünglichen Ziel zog , warfen wir uns neben ihn . Freds
Decke reichte gerade für uns vier .

Ueber uns , in einem Meer von kleinen weißen Wol -
ken , schwamm der Mond . Mir war es nicht ums Schlafen .
Sei es , daß ich nicht müde genug war , sei 's , daß mich der
neue Plan Freds zu sehr beschäftigte — er wollte sich
mit einer Bauerusamilie in Argentinien ansiedeln —
(damals , kurz vor der Inflation , fuhren die ersten deut -
schen Passagierdampser wieder hinüber ) — ich mußte
immerfort daran denken , daß morgen meine fünf Tage
Urlaub vorbei sein würden , übermorgen , am Samstag ,
mußte ich wieder ins Warenhaus , meinem EHef die Pin -
fel richten , die Farben bereitstellen , Leim rühren , Pa -
piere und Kartons schneiden , Vesper holen , immer das -
selbe . So ein Urlaub , ivenn er feinem Ende zugeht , bringt
einen aus allerlei Gedanken

Da drehte sich Iuller zu mir herum und blickte mir
ins Gesicht .

„Was ist Kleiner , keinen Schlaf ?"

Im selben Augenblick , da er sich umwandte , hatte ich
die Augen zugemacht .

„Man hört dich gar nicht schnaufen — frierst du ?"
fragte er weiter , wie zur Entschuldigung .

Ich mutzte ihm schon Antwort stehen , er war ein präch -
tiger Kerl und verdammt gutmütig , wie überhaupt alle
drei .

„I wo "
, brummte ich und sah ihn an , „es ist nur

wegen morgen , ich mutz rechtzeitig abhauen ."
„A so ." Er Begriff .
Ich konnte gut seine Augen sehen , unsere Nasen be¬

rührten sich fast .
„Du . hör mal !" fing er wieder an , „jetzt machst du das

Jahr noch fertig , dann kommst du zu uns - »• es kostet dich
noch ein oder zwei Jahre , aber dann hast du auch etwas
gelernt . Wenn du willst , meine ich . Du kannst es dir
überlegen ."

Sein Vater war Innenarchitekt und Iuller selbst D »ko -
rationsmaler . Das märe eine seine Sache , dachte ich gleich .

„Es ist gut , Iuller "
, gab ich zurück , und nach einer

Weile entfuhr es mir : „Du bist ein Kerl !" Augenblick -
lich sah ich eine schönere Zukunft vor mir , träumte schon
von Arbeiten , die etwas gelten .

„ Na siehst ou ! Alles in Butter , was ?" flüsterte Iuller .
„Alles in Butter ! " bestätigte ich .
„Na also ! Schlaf mal erst —"

Ich drehte mich auf die andere Seite . Doch nicht , uM
zu schlafen . . . Vielleicht war es auch der Mond , der im -
merzü durch die Wolken blinzelte , der mich nicht ein -
schlafen lietz . Da waren wir nun vier Tage lang mit -
einander durchs winterliche Gebirg gewandert , eine
recht lange Zeit für mich . Bei diesen drei Burschen war
ich zu Hause , die waren recht . Aber morgen sollte Schlutz
sein , für mich wenigstens , es hatte nur noch keiner davon
gesprochen , diesen Tag über . Sie hatten vor . bis inö
Kinzigtal weiterzuwandern Mir war es recht komisch
zumute . Sollte ich mich nicht am besten gleich davon -
machen , auf der Stelle abz -uhauen ?

Leise wälzte ich mich von meinen Kameraden fort ,
warf meinen Rucksack über die Schultern und pirschte be -
hutsam los . Ade Iuller . ade Maler , wenn ich auch noch
kein Wandervogel bin — ihr werdet mich schon verstehen !
N > war mir das Knirschen des Schnees so laut erschie -
nen . Je weiter ich mich von den Kameraden entfernte ,
je lauter knirschte es unter meinen Fützen , ja , mit der
Zeit kam es mir vor . als gehe jemand im gleichen Schritt
hinter mir her . Und wirklich : als ich mich umwandte ,
stand Iuller vor mir .

„Du bist 's ? !" stammelte ich verlegen .
„Lauf nur zu . Kleiner , ich komm ' ein Stück mit,wenn 'S

beliebt , schlietzlich bist du noch immer unser Kücken !" Und
nach einer Weile : „Ich glaub '

, wir müssen nach Südosten
halten , Kaltenbronn 'kann nicht mehr weit sein ."

Dann holte Iuller seine Mundh .irmonika hervor und
spielte ganz leise ' damit es nicht wider die erhabene Nacht -
stille des Bergwaldes ginge , ein paar Volksweisen

Nach kaum einer Viertelstunde standen wir plötzlich
vor dem ersten Hof von Kaltenbronn . Iuller gab mir die
Hand .

„ Nun findest du wohl den Weg ins Tal allein , und im
übrigen bleibt 's dabei ! Latz dich 's nicht vevdrietzen . so-
lang . Abgemacht ?"

„ Abgemacht !"
Er schob mir noch seine Mundharmonika zu und blieb

dann auf dem gleichen Fleck stehen , bis mich wieder der
Wald aufnahm .

Der Mond stand ganz tief am Himmel , der Wind jagte
Wolkenfetzen an ihm vorüber . Gemächlich zoa ein Rudel
Rehe über de» Weg . Nutzer diesen , dem Wind und den
Wolken , dem Mond und den Rehen , bin ich niemand fönst
begegnet in dieser Nacht . Und doch war es die abenteuer¬
lichste Nacht meiner Ilmend — denn in ihr la « der Be -
ginn einer beziehungsreichen und unverbrüchlichen
Freundschaft , die mein Leben reich gemacht hat bis »um
heutigen Tag .



S .anntaqsbeitaqe des „ tfoihcec "

Unsere Film -EcUe

Der Stoff ist der Star
Ein Gespräch mit dem Drehbuchautor Gerhar ! Menzel

In diesen Tagen sehen Millionen Deutsche den mit den höchsten Prädikaten
ausgezeichneten Film „Mutterliebe " . Der Film , den man als einen der aussichts¬
reichsten Anwärter auf den Staatspreis ansehen kann , ist ein filmisches Denk¬
mal für die deutsche Frau und Mutter von höchster künstlerischer Vollendung .
Wir haben den Dichter Gerhard Menzel , der das Drehbuch zu diesem Film
schrieb , aufgesucht und uns mit ihm über seine Arbeit und die Probleme der
Dichtung im Film unterhalten .

Es war ein Tag nach der Welturauffüh¬
rung seines erfolgreichen Filmes „Mutter -
liebe " . Das Erlebnis der Aufführung be -
herrschte noch alle Gedanken , als wir Ger -
hard Menzel aufsuchten , um mit ihm über
den deutschen Film » nd seine künstlerische
Entwicklung zu plaudern . In der Vorhalle

so wäre es allein unsere Schuld , die Schuld
der Dichter , die sich für den Film zu schade
sind und sich nicht bemühen , das Handwerks -
zeug einer modernen Kunst zu erlernen , die
auf Millionen wirkt .

Wir haben geradezu eine Verpflichtung ,
uns dieser Kunst anzunehmen , mit deren
Hilfe wir auf eine so unfaßbare große Zahl
von Menschen wirken können . Wir können
dieses Geschenk unserer Zeit gar nicht hoch
genug werten . Mit guten Romanen kom -
men wir nur an einen Bruchteil von Men -
schen heran . Zeigen wir einem Durchschnitts -

kinobefncher nur zehn wirklich gute Filme ,
so haben wir ihm ein paar Dutzend Stunden
der Erschütterung , des inneren Anfhorchens
gegeben — und das lohnt jede Anstrengung ,
die wir an diese Arbeit wenden .

Jede künstlerische Arbeit fordert den gan -
zen Einsatz . Es ist ja nicht wahr , daß die Ar -
beit am Film leichter ist , als andere litera -
rische Betätigung . Es ist viel leichter einen
Roman oder ein Theaterstück zu schreiben . Da
braucht man sich nicht mit den Realitäten
des Films herumzuschlagen , da kann man sei -
ner Phantasie freien Lauf lassen . Im Film
gibt es die Grenzen der Technik , die Grenzen
des Baues zu beachten , im Film muh ich mit
meinem Stoff nicht nur einen Verleger , fon -
dern den Regisseur , den Produktionsleiter ,
den Hauptdarsteller überzeugen . Ich muß
auf unendlich viele Dinge achten . Sehen Sie ,
jetzt arbeite ich z. B . an dem Drehbuch zu
dem Wesfely - Film . Paula Wesseln wird in
diesem Film eine junge Lehrerin in einem
Waisenhaus spielen . Während des Schreibens
beschäftigte mich plötzlich die Figur eines
jungen Mädchens in dieser Schule ganz be -
sonders , ich verrannte mich in diesen psycho -
logischen Fall und erlitt unweigerlich Schiff -
bruch . Der Film duldete nicht die Auswei -
tung dieser Figur . Der Dichter war mit mir
durchgegangen ."

Einen Tag zuvor saßen wir im Büro de ?
Chefdramaturgen der Wien -Film . Auch in
diesem Gespräch mit dem ostmärkischen Dich -
ter Gustl Kernmayr fanden wir viele der
Auffassungen bestätigt , die wir im Gespräch
mit Menzel vernahmen . ' Kernmayr weiß , wie
notwendig der Film den Dichter braucht . Er
weiß aber , wie schwer es oft ist , das Miß¬
trauen des Dichters vor dem Film zu beste -
gen . Eine ganze Reihe junger und wertvol -
ler Kräfte hat Kernmayr allein in diesem
Jahr dem Film zugeführt . Er ist den Weg
der Auftragserteilung gegangen , hat die
Dichter langsam an die neuen Aufgaben her -
angeführt . Kernmayr und sein Hauptautor
Menzel sind beide gleicherweise durchdrungen
von der Idee , nie einen Regisseur Film oder
einen Starfilm zu drehen Das Ideal wäre ,
Filme zu drehen , bei denen die Namen schon
verschwinden könnten , die an uns vorüber -
ziehen wie ein Volksepos . „Mutterliebe " war
so ein Film , bei dem der einzelne vor der
Größe der Gesamtaufgabe zurücktrat , wo je -
der sein Bestes tat und keiner nur für den
Beifall der Menge spielte . „Der Stoff muß
der Star sein "

, sagte Gerhard Menzel und
prägte damit ein Programm , das zu erfüllen
höchste Verpflichtung des gesamten deutschen
Filmschaffens sein sollte . V . O .

Zum HACHEN und DIÄT

Vom Tode errettet
schließt die Mutter , die das Leid der ver¬
gangenen Stunden noch auf ihrem Antlitz
trägt , den Sohn in ihre Arme . Szene mit
Walter Schweda und Käthe Dorsch aus dem
Film „Mutterliebe " Aufn . : Wien -Film -Ufa

eines bekannten Wiener Hotels traf ich den
schlanken Schlesier mit den funkelnden
Augengläsern .
Idee siegte über Technik

Für Gerhard Menzel ist der Film „Mut -
terliebe " eine Angelegenheit , die er in Ge -
danken längst hinter sich gelassen hat . Gewiß ,
gestern war die Uraufführung , inzwischen
aber arbeitet man draußen in den Ateliers
an seinem Film „Ter Postmeister " und eben
ist er dabei , das Drehbuch für den neuen
Wesfely - Film fertigzustellen , der Anfang
Januar ins Atelier geht . Aber gerade bei
„Mutterliebe " ist der Anteil am Erfolg des
Filmes für Menzel so überragend , daß wir
nicht einfach über diese Arbeit stillschweigend
hinweggehen können . Selten ist bei einem
Film soviel über seinen Dichter gesprochen
worden wie gerade hier . Hier siegte die Idee
über alle Erfordernisse der Technik , das fer -
tige Werk war nicht das Ergebnis der Ar -
beit einer Vielzahl von Drehbuchautoren ,
hier war der Fall eingetreten , daß sich ein
Dichter bis zur letzten Szene des Filmes völ -
lig durchsetzen konnte .

Die Voraussetzung für diese Uebereinstim -
mung des Geplanten mit dem Vollendeten ist
die absolute Kenntnis aller filmischen Pro -
bleme , aller technischen Schwierigkeiten , aller
Hindernisse , die sich der Durchführung eines
Filmes in den Weg stellen können . Und diese
intime Kenntnis des Filmbetriebes ist es , die
leider so vielen Drehbuchautoren fehlt . „Ich
weiß "

, sagt Menzel mit einem kleinen Lä -
cheln , daß viele meiner Kollegen mich schel-
ten und keinen echten , kompromißlosen Dich -
ter nennen , weil ich mich dem Moloch Film
verschrieben habe und diesem Götzen opfere .
Wäre der Film wirklich eine mindere Kunst ,

Unsere Briefmarken -Edke :

Ermunterung

„Was würden Sie tun , Ellen , wenn ich Sie
küsse ? "

„Küssen ? Mich küssen ? "
„Ja . Würden Sie Ihre Mutter rufen ? "
Sie lächelte :
„Warum ? Wollen Sie die auch gern

küssen ? "

Das sollte nicht kommen
„Was ist eigentlich aus dem jungen Mann

geworden , der Deiner Tochter jeden Tag
Blumen schickte ? "

„Das hat er noch ein ganzes Jahr jeden
Tag fortgesetzt ."

„Und dann ? "
„Dann haben sie geheiratet ."
„Der junge Mann und Deine Tochter ? "

„ Nein . Der junge Mann und die Blumen -
Verkäuferin ."

Der Triumph
Meinungsverschiedenheiten gibt es auch

unter guten Kameraden . Ich stritt mich mit
Raupach . Raupach brummte :

„Du bist mir ja viel zu jung !"

„Oho !"
„Wann bist du denn geboren ? "

„November 1900."

„Na also ! Da könnte ich leicht dein Vater
sein .

"

„Wann bist du denn geboren ? "

Januar 1900" .

Gespräch im Konzert
Ich ging zum ersten Sinfoniekonzert der

Philharmoniker . In der Pause entdeckte ich
vor mir zwei Damen . Sie unterhielten sich
lebhaft .

„Ich habe in einem Geschäft zwei bezug -
scheinfreie Seiden entdeckt — einen braunen

Marocain für acht Mark und einen herrli -
chen schwarzen Taft für vierzehn Mark —
braun steht mir zwar nicht , schwarz wäre mir
schon lieber , aber vierzehn Mark sind viel
Geld — ich denke nun hin und her —"

Da setzte nun Beethovens Fünfte ein .
Kaum war der erste Satz verklungen und wir
atmeten ergriffen aus , da beugte sich die

Dame vor mir zu . ihrer Nachbarin und
lüsterte :

„Ich habe es mir inzwischen überlegt —
ich nehme doch lieber den schwarzen Taft !"

Doppeltes Pech
Erich ist durchs Eis eingebrochen .
Verzweifelt klammerte er sich an ein

Schild .
Darauf steht deutlich geschrieben :

Was mancher Gammler nicht weiß
Kleine Geschichten von großen Dinge »

Das Postwertzeichensammeln ist nicht
allein deshalb interessant , um die Album -
feiten mit möglichst kompletten Sätzen zu
füllen — „lebendig " wird das Sammeln erst
durch die tausend geschichtlichen Begebenhei¬
ten , deren Kenntnis uns die Briefmarken
aller Länder und Zonen vermitteln und
denen nachzuspüren stets eine höchst reizvolle
Angelegenheit bleibt .

Der spanische Seefahrer Francisco Pi -
Sarro (1475— 1541) fuhr mit Abenteurern
von Sevilla nach Amerika . Er kämpfte auf
Kuba und Haiti und machte mit den bekann -
ten Seefahrern der damaligen Zeit : Alonse
de Hojada und Balboa verschiedene Entdek -
kungssahrten . In späteren Jahren , 1524/25
und 1526/27 , entdeckte er vom Glück begün -
stigt auf eigenen Fahrten die Küsten von
Ecuador und Peru . Am 20. Juli 1529, als

in Spanien weilte , wurde er zum Ober -
vefehlshaber und Statthalter von Peru er -
uannt . Er gründete Pinra und Lima . Nach
Zangen nnd mit größter Grausamkeit geführ -
ten Kriegen , wobei er — von seiner Goldgier
betrieben — zehntanscnde der heute noch sa-
Nenhasten ..Jnkas " hinmordete , wurde Pi -
5arro am 20 . Fnni 1541 in Lima von Diego
^llmagro , dem Sohne eines von ihm hinge -
Achteten Gegners , ermordet . Wir finden fein
Bildnis ans Marken der Ausgabe 1890—1909
von Peru .

Aus der russischen Geschichte ist folgende
Gegebenheit interessant : Kosma Minin , ein
Aleischer von Nischni -Nowgorod . war im
^ ahre 1612 Führer eines Ausstandes gegen
vi« Polen und Schweden , die das Land be -
herrschten . Der Aufstand glückte und Prinz
Tiniitri Posharsky wurde zum Herrscher
des moskowitüchen Reiches erhoben . Poshar -
" y vertrieb die Polen und Schweden und be-
gründete eine unabhängige russische Nation ,

woraus 1618 die Dynastie Romanow an die
Regierung kam , die bis 1730 am Ruder blieb
und auch einen „Peter den Großen " zu den
ihren zählte . Das Denkmal der beiden Helden
in Moskau , von dem Rektor der Petersburger
Kunstakademie , Martos , geschassen , ist auf der
Z-Kopekenmarke der Kriegsivohlfahrtsansgabe
1905 zu schen . Der erste Herrscher aus dem
Hauie „Romanow " war Michael Feodoro -
witsch , Zar von Rußland . Er regierte vom 21.
Februar 1613— 1645. Ein gutes Bild von ihm
vermittelt uns die 70- Kopeken hellgrün und
braun der Romanow - Ausgabe 1913 von Ruß¬
land .

Wenig bekannt ist auch die Geschichte des
„Panzerzug O r l i k" aus dem Weltkrieg .
Der Panzerzug gehörte ursprünglich den
Deutschen . Später soll er von den Russen an
der Nordfront erobert und Ende 1918, in den
Revolntionswirren , bei der Einnahme von
Kasan den Tschechen in die Hände gefallen
sein . Den Tschechen wurde er , gelegentlich
eines Zwischenfalls auf der Station Ehailar
in der Mandschurei , wieder von den Japa -
nern abgenommen . Der Panzerzug Orlik ist
abgebildet auf der hellgrünen 50-Kopeken der
Post der tschechoslowakischen Armee 1920 in
Sibirien und soll die Kämpfe entlang der
transsibirischen Eisenbahn versinnbildlichen .

Minnehaha , anf indianisch : das la -
chende Wasser , ist der Wasserfall in Dahkota .
Von ihm hat Minnehaha , die Tochter eines
Pfeilschnitzers und Gattin Hiawathas , ihren
Namen . Die indianischen Sagen sind trotz
ihrer vielfach tragischen Note , zart und duf -
tig gehalten . Wir finden die indianische Sa -
genfignr „ Minnehaha "

. vor ihrem Wigwam
Trauben pflückend dargestellt auf der selte -
nen und teuren violetten Zeitungsmarke zu
60 Dollars 1875 der Vereinigten Staaten .

„Betreten verboten , Einbruchgefahrl "
Kommt ein Schutzmann gelaufen .
„Können Sie denn nicht lesen ? " , ruft er .
Erich stöhnt :

„Was heißt hier lesen ? Ich bin öoch mit
dem Schild hierhergegangen , um es anfzu -
stellen " .

Jdeenverbindung
Es war in der Oper .

Tristan sang sein Toöeslied :

„Göttliches — ewiges — Urvergessen !"
Da greift sich neben mir einer an die Weste

und fluchte :
„Donnerwetterl Meine Uhr habe ich auch

vergessen ".
Begründung

Kümmel geht in ein Konzert .
.. Eine Karte zum halben Preis !"

„Warum ?"

„Ich bin auf einem Ohr taub ."

ß .adLsc & e3 \$ Mentau $ c & - $ lat6e .£

Wer kennt diese Männer noch?

1 . Calais
2 . Delitzsch
3 . Mannheim
4 . Merzig
5 . Serpa
6. Weinheim

7. Herford
8 . Landeck
9. Hornberg

10. Laon
11 . Reichstett

Von jedem dieser Städte - und Ortschafts -
namen ist die zweite Silbe zu streichen und
eine der nachstehenden voranzusetzen , so daß
neue Wörter entstehen , die Männer bezeich -
nen , welche sich um Baden und besonders um
Karlsruhe verdient gemacht haben . Die An -
fangsbuchstaben der gefundenen Wörter er -
geben den Namen eines bedeutenden badischen
Schlachtenmalers des 19 . Jahrhunderts .

dem — dreh — eich — en — fes — iff — ob
— ott — reich — tul — zu .

1.
2.
8.
4.
6.
6.
7.
8. ,
0.

10.
11.

4 . Hofsck>auspieler 19. Jahrhundert
5 . Archivdtrcktor 20. Jahrhundert
6 . Hoskapellmeister 20. Jahrhundert
7 . Schauspieler unter Tevrient 19 . Jahrhundert
8. Hosmusiker 19 . Jahrhundert
9. Hosmnsiker 19 . Jahrhundert

10 . Baudirekior 19 . Jahrhundert
11 . Musiker lä . Jahrhundert .

Hier fehlt der Kopf!
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Setze an Stelle der Punkte Buchstaben ein ,
so daß sich senkrecht bekannte Hauptwörter
ergeben . Richtig gefunden nennen die An -
fangsbuchstaben einen wichtigen Truppenteil
der deutschen Wehrmacht .

Silben -Kette

1 . Komponist und Konzertmeister 19 . Jahrhundert
2. Hostheater -Jntendaut 19 . Jahrhundert
3. Bürgermeister in Karlsruhe 18 . Jahrhundert

Die Pflaumenblüte ist die Wappen -
blume von Korea , sie ist auf Marken der
Ausgabe 1895—1900 zu finden . DerPflaumen -
bäum heißt koreanisch Hi , dies ist zugleich
der Name des regierenden Kaiserhauses und
die Pslaumenblüte ihr Symbol .

Der berühmte Quäker , William Penn ,
wurde am 14. Oktober 1644 als Sohn eines
Generals in London geboren . Er stellte 1680
an die Regierung den Antrag , ihm gegen
eine Schuldforderung an öiese , welche er von
seinem Vater geerbt hatte , ein Gebiet in
Nordamerika zuzuteilen . Durch Patent vom
4 . März 1681 erhielt er für sich und seine
Erben einen Landstrich am westlichen User
des Delaware , den er Pennsylvanien —
Penns Waldrevier — nannte . Er unterhielt
sehr sreundschastliche Beziehungen mit den
Indianern der anliegenden Gebiete und
gründete 1083 die Stadt Philadelphia . Penn
starb am 30. Mai 1718. Er ist abgebildet auf
den interessanten „Mnlready - Umschlägen "

1840 von Großbritannien , die jetzt ihr 100-
jähriges Jubiläum feiern .

In den Jahren 1894—1901 kamen auf den
Adreßlinien der Postkarten des deutschen
Reiches sogenannte „Punktlücken " vor , die
von den Sammlern kaum bemerkt oder höch-
stens als Druckzufälligkeiten hingestellt wnr -
den . Sie haben aber eine ganz bestimmte Be -
dentnng — als Kontrollzeichen der Reichs -
post . So bedeutet die 5 . Punktlücke von links
in der ersten und zweiten Linie den Monat
Januar , die 10. — Februar , die 15. März ,
die 20. — April , die 25. — Mai und die 30. —
Juni Bon rechtSgezählt bedeutet das 5 . „seh-
lende Pünktchen " den Monat Juli usw . Die
Lücken in der vierten Zeile , von 1876— 1898
bedeuten dagegen die — Pavierlieseranten
mit genauen amtlichen Bezeichnungen . Es
handelt sich hier also um Kontrollzeichen . Im
Gegensatz dazu finden wir Geheimzeichen
z . B . auf Marken Deutsches Reich , Ausgabe
1889. Die Geheimzeichen „Krone und Adler "

kommen seit 1892 vor . Sie werden durch eine
Behandlung mit Salmiakgeist auf der Rück -
fette sichtbar . . .

Gustav Kabeiitz .

In die Felder dieser Figur sind Silben
derart einzutragen , daß jede Schlußsilbe zu -
gleich die Anfangssilbe des folgenden Wor -
tes ist und eine in sich geschlossene Wortkette
entsteht . Die Wörter haben folgende Be -
deutung :

1—2 Schlachtort im deutsch franz . Krieg
1871, 2—3 berühmter italienischer Dichter , 3
bis 4 Sänger , 4—5 weiblicher Vorname , 5—6
weiblicher Vorname , 6—7 Lederfabrikat , 7 bis
8 berühmter deutscher Maler des 19. u . 20.
Jahrhunderts , 8—9 enger Raum , 9—10 inne¬
res Organ , 10—11 weiblicher Vorname , 11
bis 12 Ausdruck der Unzufriedenheit , 12—13
Form von Flußmündungen , 18—14 Verpak -
kung , 14 — 15 Vogel , 15—16 Grobmörtel , 16
bis 17 Behälter . 17—18 Menschenrasse . 18—19
Lederhandwerker , 19—20 Weltstadt , 20—1
Hülsenfrucht .

Bilder-Kreuzworträtsel

VfjtK xieAtig , eWaten ?

Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1 Hm . 4 Perle , 8
Uran . 10 Bein , 11 Maier , 13 Ida , 14 Lasso , 16 Aktie .
18 « tele , 19 ha !, 20 AaS . 21 Enkel . 23 Blei , 24 Aula .
25 Tanne , 26 Rat . — Senkrecht : 1 Humor , 2 Ural ,
3 Tal , 5 Reise , 6 Ltdo , 7 Ena . 9 Nelke , 12 Raiie .
15 Siena , 16 Arsen , 17 Salat . 18 Gala . 19 Heia , 20
Abt , 22 Kur .

weiarchtcte Wasse . 1 Unlust , 2 Nero , Z Toronto ,
4 Eigenlob , 5 Rosemarl «, 6 «Sparkasse . — Untersee¬
boot .

Bilderrätsel . Borvostcngescchl.
Gl» gedrückt ist halb gewonnen . Wie ^idlreiche

Löler festgestellt haben , kann Mtttelvand da « Sviel
tatsächlich in dieser Sitzung immer vertier «^

Folge 1 14. Januar 1940

Unser Durlacher Problemkomponist über -
läßt uns zwei seiner Ausgaben als Auftakt
zum neuen Jahr .

A n f a a b e N r . 1 : Georg Becker . Urdruck .
Weiß : Kh4 , Dc8 , Ta7 . Lbl . Sc4 und gg,
Bd3 , e5, eO nnd 65 ( 10 ) ; Schwarz : Kfö . Tb4 ,
La8 uud öS, Sb7 , Bc5 . 64 und e7 (8) .

• bedeffb

immw

• bedefgb
Matt in 3 Zügen !

Aufgabe Nr . 2 . : Georg Becker . Urdruck .
Weiß : KH7, Dbl , Te4 , Lc6 . Sf7 und H5,

Bc2 (7 ) ; Schwarz : Kf5 , Td5 , Ld8 und d3,
Bc7 (5) . Matt in 2 Zügen .

Lösung der Ausgabe Nr . 12 lFr . Meyer ) :
1 . KH2—gl ! ! , Ke4Xf3 loder Ke4Xd3 . 2. Da6
—c4 ! . Kd3Xs3 , 3 Dc4 — d3 Matt ! ) 2 . Da6 —d3.
Ks3Xg3 . 3 . Se3 —g2 Malt ! Sehr schön !

Lösung der Aufgabe Nr . 13 (St Bayer ) :
1 . 62 - 64 ! , Ke4 —eL «oder Ke4 — d5 . 2. Df6 —
a6 ! ) 2 . Df6 —sl und Dd3 Matt ! Fein kon -
struiert !

Mannheim
plant Schachkämpfe 1940 !

Anläßlich des 75jährigen Bestehens des
Mannheimer Schachkluds 1865 soll der Ba -
dische Schachkongreß dieses Jahr in Mann -
heim stattfinden . Außerdem werden Grup -
penturniere durchgeführt und verschiedene
Mannschastskämpse sind heabsichtigt .

Im vergangenen Jahr weilte Meister
Bogoljnbow mehrere Monate in Mannheim
und aus dieser Zeit stammt die nachstehende
interessante Beratnngspartie .

Weiß : Beck , Heinrich nnd Müller ,

Schwarz : Bogoljnbow . Götz und Plate .

1 . c2—c4 c7—c5 2 . Sbl —c3 S68 —c6 3.
g2—gS Sg8 — f6 4 . Lfl —g2 e7— e6 5. e2—ei
gf8 —e7 8. Sgl —e2 0—0 7 . 0—0 d7 —d6 8. ö2
—04 e6— c5 ! 9. ö4 — 65 ? Sc6 —d4 10 . H2—63
a7—a6 11 . s2—s4 67—65 ! 12 . 62- 63 Lc8—i>7
13 . g,3— g4 Ta8 - 68 14 . Se2 - g3 65* c4 15 .
63x c4 Sf6 —c8 ! 16. Sg3 — s5 Ld?xs5 17. e4Xf5
e5Xf4 18 . Leixf4 Le7—g5 19 . Ddl —d2 Lg5Xs4
20. Tfixf4 168 — 64 21 . Lg2—fl Dd8 —H4 22.
Dd2 —f2 ! DH4—d8 23. Tal —el H7—H6 24. HS
—H4 £ 64—67 ! 25 . Sc3 —c4 Se8 —f6 26. Sei
—08 Sf6 —H7 27. Sg8 - H5 Tf8 —e8 28. Tel
X e8 + Dd8Xe8 29. g4—g5 f7—fki 30. »5- g6
SH7 —f8 31 . Shö —ßS Sf8 - d7 32. Sg3 —e4 De3
—68 33. Df2 —g3 Sd7 —e5 34. Tf4 - f2 s. B . l

Stellungsbild nach 34. Tf4 —f2

abedefgb

abodelgb

i—f8 ! 35. Dg3 —f4 Kf8 - e7 36. H4- H5 Tb7
—b2 37. Tf2 > b2 Db8xb2 38. Kgl - HI Db2 >- a2
39. Se4Xf6 g?xs6 40. Df4Xhft Da2 - H2 > ! 41
KH1XH2 Se5 —g4 + . Weiß ga6 endlich auf .

Anmerkungen
1 ) 4 . . . . e7—e6. Schwarz vermeidet zu »

nächst die Symmetrie !
2) 9 . d4—d5 ? Richtig war 9. Ö4 x c5 ne6st

Ausgleich !
3 ) 11 . . . . 67—65 ! Die logische und für

Weiß lästige Gegenaktion aus dem Damen -
slügell

4) 15. . . . Sf6 —c8 ! Zu rechter Zeit be»
reitet Schwarz die Vereinfachung im Zen -
trum , womit jedem Angriffsversuch deS
Gegners die Spitze abgebrochen wird .

5) 20. Tfixs4 . Das Wiedernehmen mit der
Dame würde den Bauern c4 kosten !

6) 26 . . . . Sf6 —H7. Schwarz mnß noch vor -
sichtig sein !

7) 29 g4—g5. Ein Verzweiflnngßversnch .
denn nach 29 . f5— fO. g7—g6 usw . hätte Weiß
keine Angriffsaussichten !

8 ) 29. . . . s7 — f6. Man könnte ebenso un -
bedenklich den Bauern wegnehmen ! Schwarz
will aber lieber den Königsflügel abschlie -
ßen , damit sein Vorteil auf dem Damen -
flügel leichter verwertet werben könnte .

9 ) 34 . . . Kg8 —f8 ! Um den Bauern dg
nochmals zu decken und dadurch die Dame
frei zu macheul
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In vorfielst er

I 3 K « H V |
Bilder von Pionieren und Spähtrupps 1

Der treue Begleiter weicht nicht von der Seite
Unzertrennlich sind die beiden , der Unteroffi¬
zier und sein Schäferhund . Gemeinsam sind
sie auf Posten im Vorfeld .

(PK .- Jäger -Presse -Hoffmann )

Der Spähtrupp berichtet
Noch ist sein Stahlhelm mit Lehm beschmiert ,
damit er ihn im Gelände nicht verraten sollte ,
und in seinem Gesicht steht noch die Erregung
über das Erlebte . So schildert der Spähtrupp¬
führer seinem Kompanieführer den Verlauf des
Unternehmens . (Aufn . PK . -Hanselmann - Scherl )

Hier wird entmint
Vorsichtig schiebt sich der Pionier auf dem
Rauche heran und gräbt mit den Händen die
festgestellte Mine frei .

(PK -Klein -Atlantic - M .)

I Hier sieht man , wie ein Spähtrupp ein Dorf fjj
| erreicht hat . Jeden Augenblick müssen die =
I Männer bei ihren Feststellungen , ob der Feind §
| die Stellung noch besetzt hält , mit Ueber - 5
= raschungen rechnen . (PK .-Tritschler -Scherl -M .) =

„ Nun sieh doch bloß diese
Kletderkarten -Hamstererl "

W -— '

„Frollein , d » haben Sie mir neulich 411
Punkte für mein Kleid abgeschnitten , mein
Mann hat aber nur 36 auf dem Kleide ge -
zählt !"

Links : „Sie sehen doch, daß ich mehr Seife
als die anderen brauche !"

Zeichnungen: E . Hans (Bavaria > Brinkmann
(Deicke) je 3
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Mv ^6 MOlli Ufr M&tMt'fa 'ff ? Ein paar Ratschläge
zur Berufswahl unserer Jugend

Wir haben die alt « Frage „Was soll ich werden ?" be -
mutzt umgeformt in „Was will ich werden ?" . Das bedeutet ,
baß Du . Junge und Du . Mädel Dir vor der Berufswahl
zwei fragen stellen mußt :

1. Welche Fähigkeiten habe ich ?
2 . Wo kann ich diese Fähigkeiten am nutzbringensten für

alle einsetzen ?
Nur der Beruf bringt Dir volle Befriedigung , der Dich

ganz ausfüllt , der höchste Anforderungen an Dich stellt , in
dem Du aber auch Dein Bestes leisten und geben kannst .

Da ist der uralte Beruf des Bauern . Dazu mutz einer
berufen fein , die Saat zu hüten , daß die Ernte reifen möge .
Die Sorge um das Wachsen und Blühen auf den Feldern ,
um Haus und Hof und Vieh liegt gleichermaßen in den
Händen des Bauern wie der Bäuerin . Wenn im Frühling
der Bauer über die Felder stapft , und in gleichmäßigem
Schwung der Erde das Korn anvertraut , müht sich die Baue -
rin im Garten um die jungen Pflänzchen , wenn im Sommer
der Bauer die Sense durch das reife Kornfeld zieht , die
Bäuerin bindet Garbe um Garbe hinter ihm , wenn im
Herbst der Bauer den Pflug über das Stoppelfeld führt ,
sorgt die Bäuerin für den Wintervorrat in Keller und Kam -
mer . So geht Jahr um Jahr dahin in Arbeit und Mühe und
in der Freude am gemeinsamen Schaffen .

Ein leichtes Brot ist es nicht , Tag für Tag am Amboß
zu stehen , zu schweißen , zu nieten , den Hobel zu führen , den
Hammer zu schwingen , aber eiserner Fleiß und unermüd -
liches Vorwärtsstreben macht hier den Meister , auch wenn
die Lehrzeit einmal schwarze Tage hat .

Hervorragendes Können , deutsche Gründlichkeit , Aus -
dinier und höchste Verantwortungsfreudigkeit haben der
deutschen Wissenschaft auf allen Gebieten Erfolge gesichert ,
die weit über die Grenzen des Reiches hinausgedrungen
sind . Darum : Wer das Zeug dazu hat , soll studieren , denn
wir brauchen akademischen Nachwuchs , der einmal all die ge -
sammelten Erkenntnisse und Erfahrungen übernimmt , um
auf ihnen weiterzubauen .

Und das Mädel ? Welche Aufgabe wäre wohl schöner
und geeigneter sür ein Mädel , als der der Kindergärtnerin ,
der unsere schassenden Mütter ihre Kleinen anvertrauen ,
froh , sie in guter Hut zu wissen . Wie groß und weit , wie
freudenreich und dankbar ist aber auch das Arbeitsgebiet der
NS . -Schwester , die als helsende Hand in ihrer Gemeinde
überall dort ist , wo Not und Sorge sich breit machen wollen .
Nicht , daß damit die Reihe der Mädelberufe erschöpft wäre ,
es gibt ihrer noch viele , aber es gibt kaum eine , die mehr
den natürlichen Eigenschaften des Mädels entspräche .

Nun Jungen und Mädel , prüft Euch selbst und dann ent -
scheidet . I . Hz .

Mit Lust und Liebe ist das Landjahrmädel
bei der Sache

Ein wahrhaft fraulicher Beruf :
Kinderpflegerin

Der Spezialarbeiter ist von jeher eine
der wichtigsten Stützen der deutschen
Industrie gewesen

Die Kunstgewerblerin ist ein Be
ruf , der dem Schönheitssinn und
Nützlichkeitsstreben gleichermaßen
entgegenkommt .

Techniker und Chemiker haben den Buf
deutschen Könnens in alle Welt hinaus¬

getragen
Aufnahmen : Bauer , Scherl , HJ .-Bildstelle ,

NSV- Archiv

veraatworiltch für t « 11 und B lld ! St . 3 U n t 6 11 RSSrdan , und Fred g e e i . Karlsruhe
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